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Es gibt solche Eltern. Und es gibt solche Kinder. Oder: Wir
waren beim Babyschwimmen. Eine Lektion in Demut, Erziehung und
dem ganz normalen Wahnsinn.

Ich bin sicher, es gibt sie. Kinder, die nie nölen, schreien
oder laut protestierend ihren Willen durchsetzen wollen. Die
nie  im  unpassenden  Moment  in  die  Windel  machen,  für  den
nächsten Keks fast den Kinderwagen zum Umfallen bringen oder
an der Supermarktkasse eine Revolte anfangen, gegen die die
Französische Revolution ein Fliegenpups ist. Die allerdings
schon mit sieben Monaten das Laufen begonnen haben, mit acht
Monaten das Sprechen und ab anderthalb den ersten Kurs an der
Uni besuchen. Und es gibt sicher auch die Eltern, die nie die
Nerven verlieren, die immer genau wissen, was gerade mit ihrem
Kind los ist und die nie auch nur ein gekauftes Gläschen an
ihren Nachwuchs verfüttert haben.

Tropische  Gefühle
beim  munteren
Babyschwimmen. (Bild:
Albach)
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Ich gestehe: Wir gehören nicht dazu.

Der Auslöser für diese Zeilen? Wir waren beim Babyschwimmen.

„Was ein Stress“

Normen watete mit Fi ins Wasser, ich stand am Beckenrand. Als
ein Vater einen anderen mit leidendem Gesichtsausdruck und den
Worten  „Oh,  was  ein  Stress!  Wir  müssen  gleich  noch  zu
Babyone!“ begrüßte, versuchte ich, das nicht als böses Omen zu
werten.

Und tatsächlich: Fi lachte, planschte, paddelte – das Glück
hatte ein Gesicht.

Nur ich hätte es beinahe nicht gesehen, weil mir schwarz vor
Augen  wurde.  Die  Schwimmhalle  war  auf  gefühlte  50  Grad
aufgeheizt. Die anderen Väter und Mütter am Beckenrand standen
in luftigen Sportklamotten da – ich in meiner Winterkleidung
drohte gleich, ins Wasser zu kippen.

Als ich einer Mutter sagte, dass mir die Hitze zu schaffen
machte  und  die  anderen  Eltern  ja  schlauerweise  dünner
angezogen seien, schaute sie mich von oben bis unten an und
sagte: „Mit gutem Grund!“

Ich schluckte es runter wie Fi das Chlorwasser.

Wickeln im Stehen

Hinterher in der Kabine, neben mir eine Mutter, die ihr Kind
anzog, die Oma daneben. Ein eingespieltes Team, das sah man
sofort.  Fiona  hingegen  verstand  unter  Einspielen  etwas
anderes, als sich ruhig hinzulegen und anziehen zu lassen. Sie
blieb zeternd stehen. Wickeln im Stehen gehört mittlerweile zu
meinem  Standardrepertoire  –  in  normalen  Situationen.  Eine
winzige Umkleide bei tropischer Hitze sprengt allerdings den
normalen Rahmen. Wir arbeiteten uns millimeterweise vorwärts,
ich beruhigend auf Fi einredend, sie zappelnd.



Blick von links. Missbilligend. Vielsagendes Räuspern. „Schau
mal, Arabella“, sagte die Mutter neben mir honigsüß zu ihrer
Babytochter, „DA wird noch diskutiert. DIE Phase haben wir ja
schon hinter uns. DU wirst einfach hingelegt – und gut ist!“

Kennt Ihr die Folge des Tatortreinigers, bei der er von einem
Nazi verbal belagert wird und in Tagträumen überlegt, wie er
gern reagieren würde? Ich will keine Details nennen, aber mein
Tagtraum hatte mit Fi’s voller Windel zu tun…

Glück zählt

Was soll ich sagen? Wir werden trotzdem wieder hingehen. Fi
schließlich hat es glücklich gemacht – das zählt.

Das nächste Mal aber werde ich daran denken, was Normen beim
Umziehen in der Männerkabine mitangehört hat. Dass nämlich der
eine Vater den anderen fragte, ob er demnächst mal wieder
joggen  werde.  Und  der  nur  resigniert  sagte,  er  habe  nun
Familie, Job, Haus. Da sei sowas wirklich nicht mehr drin.


